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Beatrice Egli wagt etwas ganz Neues
Die Sängerin tritt erstmalsmit einemOrchester auf. ImVorhinein verriet sie, wie daswohl wird. Undwie sich ihrDSDS-Comeback anfühlt.

Interview: Arno Renggli

AmMontagundDienstag
tretenSie erstmals in Ihrer
Karrieremit einemOrches-
ter auf:WiewirddiesePre-
miere für Sie?
Beatrice Egli: Ich bin gespannt.
Und freuemich darauf, in diese
für mich neue Welt einzutau-
chen.Dashat auchmeinemusi-
kalischeFantasie sehrbeflügelt.

StehenSie selberweniger im
Vordergrundals bei einem
normalenKonzert?
Ich bin hier sicher mehr als
sonst Teil eines grossen Gan-
zen. Es geht bei diesemKonzert
auchumdasOrchester.Undum
dieMenschen, die auch wegen
des 21st Century Orchestras
kommen. Sowird es imKonzert
auchMomente geben, in denen
ich selber einfach zuhöre und
geniesse. Aber es bleiben ja
meine Songs.

Schon länger sindSie ja auch
regelmässig imTVzusehen.
Derzeit etwaalsneues Jury-

mitgliedbei«Deutschland
suchtdenSuperstar».Dort
ist IhnenmitdemSieg inder
Staffel von2013derDurch-
bruchgelungen.Wie fühlt es
sichnunquasi aufder ande-
renSeite an?
Der Job in derDSDS-Jury ist tat-
sächlich eine Rückkehr an den
Ursprung. Ich kannmich natür-
lich gut in die Kandidatinnen
und Kandidaten hineinverset-
zen, auch in ihre Nervosität.
Darum will ich ihnen mit Res-
pekt begegnen.Und ihnen auch
etwas von meiner Erfahrung
mitgeben.

Inder erstenPhasevon
DSDSwerdenaber jeweils
vor allemauchLeutegezeigt,
derenAuftritteunfreiwillig
komisch sind.Die einfach
belustigen sollen.
Sicher ist dieser Aspekt einer
Castingshow auch eine Grat-
wanderung. Ichpersönlichfinde
vor allemwichtig, dass dieKan-
didaten ehrliche Feedbacks er-
halten. Und diese besagen viel-
leicht auch mal, dass man den

Traum von der Musikkarriere
mangelsTalentbesserbegraben
sollte. Oft hören die Betreffen-
den aus ihrem eigenen Umfeld
gerade das nicht.

Dafürmüsstemansie
nichtunbedingt imTV
zeigen.
Das kannman so sehen.
Aber nach 20 Jahren
Castingshows sollten
wohl allewissen,wor-
auf sie sich einlassen,
wenn man bei so et-
was antritt.

Ihr eigener erster
Auftritt in der
Staffel von 2013
war ja auchnicht
so, dass alle sofort
überzeugtwaren.
Eigentlich hat nur
Dieter Bohlen in
Ihnen etwas ganz
Besonderes gese-
hen.Und lag
damit goldrichtig.
Was hat er in Ihnen
entdeckt,was

anderen zunächst verbor-
gen blieb?
Die grosse Stärke von Dieter
Bohlen liegt meines Erachtens

darin, dass er nicht ein-
fach ein fertiges Pro-
dukt beurteilt. Er er-
kennt besser als an-
dere quasi den
Rohdiamanten, das
Potenzial von jeman-
dem. Er denkt wei-
ter und hat keine
Vorurteile, etwa
gegenüber be-
stimmtenMusiksti-
len. Inmeinem Fall
hat er sich auf das
Thema Schlager
eingelassen, das
vorher bei DSDS

keine grosse Rolle
spielte. Und er hat
wohl gespürt, dass
ichmit vollemHer-
zen für Schlager
brenne.

WürdenSie
sagen, dassdiese
Ehrlichkeit Ihren

Erfolg ausmacht?Oder
entstehenerst ausdem
Erfolg auchdasSelbstbe-
wusstseinunddasCharis-
ma,diewiederumzunoch
mehrErfolg führen?
Authentizität undAusstrahlung,
welche die Menschen sehr ge-
nau wahrnehmen, sollten nicht
erst mit dem Erfolg entstehen.
Sonst könnte das eine kurzlebi-
ge Sache werden, die beim ers-
tenkleinenMisserfolg insWan-
kengerät.Das,was ichbin,wur-
zelt inmeiner Familie, diemich
schon immer bestärkt hat. So
konnte ich auch Misserfolge
überstehen.

ZumBeispiel?
Wenn ich mich recht erinnere,
holte ich beim Grand Prix der
Volksmusik mal den letzten
Platz.

DaswarvorDSDS.
Genau. Ich hatte schon damals
diese unbändige Freude an
Schlagern. Und am Lebensge-
fühl, das sie Menschen vermit-
teln können. Ich bin schon vor

DSDS so oftwiemöglich aufge-
treten. Und erhoffte mir von
dort einfach ein paar Auftritte
mehr. Dass es so herauskom-
men würde, hätte ich natürlich
nicht gedacht. Und bin sehr
dankbar dafür.

Seither stehenSie sehr stark
imöffentlichen Interesse. Ist
es schwierig, das zu schüt-
zen,wasSieprivathalten
wollen?
Mein Privatleben ist mir sehr
wichtig. Vor allem auch, meine
Angehörigen vor dem öffentli-
chen Interesse zu schützen.
Aber gerade in der Schweiz res-
pektierendas diemeistenMen-
schen sehr gut.

Die Schwyzerin Beatrice Egli,
36, wurde 2013 mit ihrem Sieg
bei DSDS bekannt. Sie hat
Erfolg als Schlagersängerin,
aber auch als TV-Moderatorin.
Heute Dienstag, 22. Oktober,
wird sie mit dem 21st Century
Orchestra im KKL auftreten.
Tickets im Internet unter
www.kkl-luzern.ch.

Debatten-Musical im Kurtheater
Das fulminante Stück «Slippery Slope» blickt in die Abgründe der Cancel-Culture.

Raffael Schuppisser

Als Gustav das letzte Mal in der
Schweiz war, spielte er im Hal-
lenstadion.Nun steht er imKur-
theaterBadenaufderBühneund
versucht,wiederTritt zu fassen.
Gustav (Lindy Larsson) wurde
gecancelt. Er betrieb kulturelle
Aneignung. Hat sich bei Songs
vonRomasundanderenEthnien
inspirieren lassen.DiealtenLie-
der darf er deshalb nicht mehr
spielen. Und so steht er etwas
ratlos da, denn was Neues will
ihmnicht recht gelingen.

Es fehlt ihm ja auch seine
Muse, seine einstige Back-
groundsängerin Sky (Riah
Knight), mit der er eine Liaison
begann.DaswarderAnfangvon
Gustavs#MeToo-Skandal.Des-
halbKurtheaterBadenstattHal-
lenstadion Zürich. So erklärt es
derMusiker demPublikum.

Niemand ist sichervorden
Wokeness-Absurditäten
MitdemStück«SlipperySlope»
vonYaelRonen startet dasKur-
theater in die neue Saison. An-
gereist sind dafür Schauspieler
aus dem Gorki-Theater Berlin,
wo die Inszenierung 2021 ihre
Uraufführung hatte. Es sei «Al-
most aMusical», verspricht der
Untertitel. Aber das ist eine
Untertreibung. Besser wäre:
«More than aMusical».

Klar, eswirdmitreissendge-
sungen – alle Schauspieler sind
auch fantastischeSänger –, aber
nur soviel,wienötig ist, umden
Plot voranzutreiben. Das En-
semble trällert nicht ein und
denselben Refrain in Endlos-
schleife. So grandios die Musik
von Shlomi Shaban auch ist, im
Vordergrund steht die Hand-
lung.Fürdie«SüddeutscheZei-
tung» ist es nicht «ein, sondern

das Musical zur Cancel-Cul-
ture». Und gemäss dem Fach-
portal «Nachtkritik» wurde da-
mit sogar ein gänzlich neues
Genre erfunden: das Debatten-
Musical.

Für Sky wird der #MeToo-
SkandalzumKarriere-Boost.Als
Solo-Künstlerin startet sie nun
richtig durch. Bringt es auf
90 Millionen Follower auf Tik-
tok, wohingegen Gustav auf
500 Facebook-Freunde kommt
und glaubt, dass es MySpace
noch immer gibt. Als Avatar er-
scheint Sky im Computerspiel
«Fortnite» inwunderbaremTed-
dybären-Outfit (Spieler des
Games verstehen die Anspie-
lung) zu einemvirtuellenMega-
konzert. So galaktisch ist das,
dassdanebendasHallenstadion
aufKur-theatergrösseschrumpft.

Dochohweh,diewummernden
BeatswerdenSkyzumVerhäng-
nis. Wie kann sie es wagen,
Black Music – Pardon: People-
of-Color-Musik – zu spielen?
«KulturelleAneignung», schreit
das Internet.NunwirdauchSky
gecancelt.Undes ist längstnicht
das Ende derWokeness-Absur-
ditäten.Auchüberdie Journalis-
tin, die Skys Story gewinnbrin-
gend ausschlachten wird, fällt
derMobher. Schliesslichhat sie
einmal im Pornomilieu recher-
chiert; ein Fettnäpfchen, in das
man zwangsläufig versinkt.
«DasPatriarchat ist eineBitch»,
lautete der Titel ihrer Reporta-
ge. Die Ironie in diesem Satz
kann man als paradigmatisch
für das ganze Stück verstehen.

DasBerlinerGorki Theater,
das laut Eigenangaben auf eine

postmigrantische Gesellschaft
hinarbeitet und in dem sich
Minderheiten aller Art (ausser
die AfD; auch eine Minderheit
in Berlin) willkommen fühlen
sollen, zeigt ein Stück, dasweit
mehr ist als Moraltheater im
Geiste einer woken Weltord-
nung.

Es hätte den Zürcher Thea-
ter-Männern Nicolas Stemann
undBenjaminvonBlomberggut
getan, sich in ihrer Mission der
Inklusivität vonsolchenStücken
inspirieren zu lassen. Vielleicht
wären sie dann noch amRuder.
Nun aber rudert da ein ver-
dienstvoller ältererTheologeals
temporärer Intendant in seinen
Ruhestand. Und es bleibt die
Gewissheit, dass 25 Kilometer
westlichvonPfauenundHallen-
stadion das Kurtheater steht.

Lyrik mit Küchenmixer
AmTheaterabend «Ob dasGlück stets hinterWolken»
sindMaschaKalékosGedichte auf der Bühne zu erleben.

Anna Raymann

Mascha Kaléko war gerade erst
22 Jahrealt, als sie sich zurStim-
meder 1920er-Jahre schrieb. Sie
goss den Rhythmus und das
Rauschen derGrossstadt in Po-
esie. Ihre Gedichte spiegelten
das Leben, so hart es auch sein
mag, radikal und verschmitzt.

ZudenFansder jungenFrau
gehörtendiegrossenHerrender
deutschenSprachewieThomas
Mann oder Martin Heidegger.
Und auch Albert Einstein ver-
neigte sichvor ihremSchreiben.

Noch heute ist die «Ge-
brauchslyrik», wie Kaléko sie
selbst nannte, aktuell. Sohaben
dieAargauerTheaterleuteVivi-
anne Mösli, die stimmlich bril-
lierende Irina Ungureanu und
Jul Dillier unter der Regie von
EvaBrunner einenLiederabend
aus Kalékos Gedichten ge-
macht. «ObdasGlück stets hin-
terWolken» zieht nachder Pre-
miere amBadener«ThiK»wei-
ter nachAarau.

KalékobeschriebdasAlltäg-
liche, dichtete über Zebra,
Schnecke und Schakal ebenso
wie über das menschliche Da-

sein. 1935verboten ihrdieNatio-
nalsozialistendurchdie«Reichs-
schrifttumskammer»dasSchrei-
ben, weswegen sie mit ihrem
Mann indieUSAemigrierte. Ihr
«Rezept» für das Leben: «Zer-
reissdeinePläne. Sei klug/Und
halte dich anWunder.»

Eva Brunner findet für die
GedichtepoetischeBilder.Doch
leider überlädt sie die zarten
Worte mit Radau. Geht Kaléko
imGedicht aufReisen«mitmei-
ner leisen Gefährtin, der Ein-
samkeit», hämmert ihr hier das
Harmonium insWort.

ImInstrumenten-Repertoire
gibt es nebenGeigeundGitarre
sogar einen Küchenmixer. Die
Theatergruppe spieltmitKlang-
experimenten, die zu einer
Punk-Attitude passen, die Ma-
schaKalékogewisshat.Doch so
wird aus der Lyrikerin, die be-
sonders inden ruhigenTönenso
treffsicher ist, eine zwar char-
mante, aber unbändige Pippi
Langstrumpf.

Ob das Glück stets hinter
Wolken: 23. und 24. Oktober,
Tuchlaube, Aarau. Weitere
Termine in Winterthur.

VivianneMösli, Jul Dillier und Irina Ungureanu (v. l. n. r.) lesen, spielen
und singen die Gedichte vonMascha Kaléko. Bild: Luca Schaffer

Die Journalistin (Vidina
Popov) presst aus der
Musikerin Sky (Riah
Knight) gewiss einen
Skandal.Bild: Ute Langkafel


